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t\r($obn^ohawntr
ROMAN VON RÖSY VON KÄNEL

'»"»et,ïuno

*""»n "8 hat uns allen zugesetzt,
P®ben '' auch verschont ge-

Dann kommt für einzelne
Arbeitsüberlastung hinzu. Ich

'Mfo Person habe immerhin dieses
<M®' lochen Ferien genommen.

*'®1ial '*'• t Kollege, haben ja nicht
t®<Se Ihrer Frau eine Hochzeits-
iiCfP'i ""acht. Wie lange ist das schon
.xPlidf y-

-, '®^cljahre", antwortete Chri-

Möst wir's!" schrie Fehlmann
$>®i> Uf"" hatte bereits für den Kol-

„Sie sind übermüdet,
Ni, ^

*** den letzten Jahren nicht
Ht -n drei Angestellte ersetzt,
:'Mna &***. dass die Spannung
Wfg "hlässt und dass man die Dinge
H" ®'"ht, als sie in Wirklichkeit
.'.'Ês i„,
''Ö(> nie aufgefallen, dass ich

Rptfy
* Verarbeitet wäre."

>, daw ^"""' blickte nach seiner
Hok-i!* *'« ihm helfe. Doch Chri-

nn.

S
Ich ^ unbeteiligt vor sich hin.

er

"'"mal, „aber es läuft mei-
i\'"W • ^uwider, dass bei uns jeder
W5^"altp\M" Schwachköpfige, jeder

Öarf," ""raten und Kinder aufstel-
\ 'N ^y
JM'" heb*** denn die Welt aus den
I'M' la,,/'" "der das Stromwasser auf-

M '"achen, lieber Kollege?
""strengende Sache, der

N w daf'- ' ^"wachsen fühlen würde,
'''ut Menschen nach sei-

a, " Si» j ^ Werden zu lassen. Wie
llfeW **r, Keller?"

Lä i veränderte
^'"ar»d •®'".®®hwand. Es war, wie

\ ,M'-n § "! "inen klaren, tiefen, un-
^Wt^^ch Stein wirft: es geht
Mb ri, '""^"n durch die Ruhe und
\e!*'"hen" Dinge steigen auf,
N ^eitg^ klein und eng, dann
Mit M'W stln""^ weiter — bis der Spie-\ ""d in seiner alten Klar-
'ÖV, "hej,

' * ' ''."gL Dnd doch ist et-
^MihM""den ' an seiner Tiefe ge-
Ni h "" yv' ,""d in das Bild seiner
\L ^he jM "'gefundenen Klarheit
^Nt^N'Da,/ ®'"h jetzt etwas Un-

Al 'U. das sich aus der Tiefe
{C> Mann •

s
M«a,' ®"gte piM?" ^"hr streng mit sich

langsam und mit
'*'1 s,,Nag, """entsprechend ist er

öf^e
e§

""dern. Ich verstehe das
"i"e doppelte und drei-

"'cht überarbeitet", wieder-

fache Arbeit tut er genau wie jeder an-
dere im Dienst des Vaterlandes. Die Sol-
datcn aber bekommen abwechslungs-
weise hin und wieder Urlaub. Wenn ich
Stadtammann von Altenheim wäre,dann
würde ich jetzt befehlen: Keller, machen
Sie Ferien! Ihre Frau war noch nie im
Tessin, im Herbst ist die schönste Zeit
dazu."

Die kleine Spannung von vorhin löste
sich in frohes Lachen auf.

„Ich habe nicht gewusst, Christine,
dass du das Reisefieber hast."

doch, schon lange. Da mir nun in
unserm Resuch ein so freundlicher Helfer
erstanden ist, wollte ich die Gelegenheit,
es dir zu sagen, nicht ungenutzt ver-
streichen lassen."

Hermann Keller wagte an diesem
Abend nicht, zu entscheiden, ob der Be-
such des Armenpflegers ein Erfolg oder
ein Misserfolg gewesen. Er fühlte nur
eines: dass Christine dem Ganzen, wie er
es sich gedacht, eine andere Wendung
gegeben, und dass neben ihrem gemein-
samen Problem noch ein weiteres auf-
getaucht war - Christine selbst!

Dieses Problem sollte ihm bald näher
rücken und den Gleichlauf seiner Tage
stören. Nicht so, dass es etwa zu fassen

gewesen wäre, oder dass er hätte sagen
können: hier oder dort ist es! Es war
völlig wesenlos und unfassbar, es lief wie
ein Schatten zwischen ihnen her. Es war
auch ganz unmöglich, ihm einen Namen
zu geben.

Es blieb Heidi Haller aus dem Doktor-
haus vorbehalten, die erste Fenster-
Scheibe im stillen Haus an der Höhen-
Strasse einzuschlagen und Hermann Kel-
1er aufzuschrecken.

Heidi hatte eine Einladung von der
Mutter zu überbringen. Als auf ihr mehr-
maliges Läuten an der Haustüre niemand
öffnen kam, suchte sie die Hausfrau im
Garten.

Unter einem grossen Sonnenschirm
hinter einer Taxushecke sass Christine
und hatte sich wieder einmal in ihre ur-
eigene Welt, die sie so ängstlich vor
fremden Augen hütete, zurückgezogen.
Vor ihr auf dem grünen runden Tisch lag
ihr Strickzeug - ein angefangenes weiss-
wollenes Kinderjäcklein. In den Händen
aber hielt sie ihr Märchenbuch.

Heidi stand auf einmal mitten in die-
sem Bild, wie es denn überhaupt ihre Art
war, plötzlich irgendwo aufzutauchen
und mit dem Sperberblick ihrer dunkel-
glänzenden Augen jede Einzelheit in sich
aufzunehmen.

,,0 FVau Keller", schrie sie jetzt in
heller Begeisterung, „für wen ist das ent-
zückende Kinderjäcklein ?"

Christine schrak zusammen und schau-
te auf das Mädchen, das breitbeinig und
lachend und übereifrig in seiner Freude,
etwas Besonderes entdeckt zu haben, vor
ihr stand. Es brauchte eine gute Weile,
bis sie von ihrer Traumwelt in die Wirk-
lichkeit zurückgekehrt und die eigenar-
tige Situation, in der sie sich vor dem
Kind befand, erkannt hatte.

„Du hast mich erschreckt, Heidi",
sagte sie mit zuckenden Lippen, „das
Kinderjäcklein bekommt eine glückliehe
Mutter für ihr Baby."

Heidi kam näher:
„Wunderschön! Ich mag Kinder

furchtbar gern. Aber wem wollen Sie
denn das Märchenbuch verschenken,
Frau Christine ?"

Christine raffte ihr Strickzeug zusam-
men :

„Nun, ich meine - die Sommerferien
stehen vor der Tür und da würde es dir
sicher Freude bereiten, so ein Buch in
die Kolonie mitnehmen zu können."

Christine war ob dieser Lüge blutrot
geworden. Heidi sah das nicht, sie sass
schon dicht an ihrer Seite und jubelte:

„Für mich ist das Buch? 0 Sie herr-
liehe Frau Christine! Ich lese Märchen
schrecklich gern, wéil es immer gut her-
auskommt am Schluss."

„Wunderfitz! Jetzt aber erzähle mir,
warum du zu mir gekommen bist."

„Das hätte ich vor lauter Freude bei-
nahe vergessen." Und sie brachte nun in
aller Ordnung die Einladung der Mutter
vor.

Mit einer Zusage für den kommenden
Sonntagnachmittag hüpfte Heidi wieder
ab. Unter den Arm geklemmt hielt sie
Christines Märchenbuch.

Christine ging ins Haus hinein. Es
fröstelte sie, als wäre die Sonne, die ihr
eben noch so warm gegeben, untergegan-
gen, und es läge alles im Schatten.

Heidi erzählte daheim ihre Begegnung
im Garten mit ihrer gewohnten Gründ-
lichkeit. Doktor Haller und seine Frau
wechselten besorgte Blicke. Frau Hanna
wusste längst um Christines geheime Not,
und das Bild, das Heidi nun so anschau-
lieh schilderte, liess sie erschrecken.

„Mich jammert die Frau", sagte sie

später zu ihrem Mann, „wenn ich daran
denke, wie peinlich ihr die Situation ge-
wesen sein muss, und wie sie dann in ih-
rer Verlegenheit dem Kind ihr Märchen-
buch gegeben hat. Ist Keller wirklich
nicht zu streng in der Sache,—ich meine-
könnten sie vielleicht nicht doch unter
Umständen gesunde Kinder haben ?"

„Natürlich könnten sie, es läuft ja
schliesslich genug Nachwuchs herum, der
sich des Vaters oder des Grossvaters zu
schämen — und zu fürchten hätte. Aber
es ist nun einmal wissenschaftlich fest-
gestellt, dass etwa 60 bis 80 Prozent aller
Anstaltsinsassen schizophren sind, es ist
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'°>>'«k̂ UNo

'^8 but uns allen xugesetxt,
^ bis jetxt uueb versebont ge-

»»e>> ^ Du,>,l kommt kür «inxelne
^ >Ne^ ^ìieitsûberlustung binxu. Ieì>

'"e ?erson b„be iinmerliin dieses
ìî>es v Uneben Kerien genommen,
^sì ^ Kollege, buben ju niebt
^ Le^ ^ Iì>rer Kruu vine Doebxeits

i î"2ebt. Wie lunge ist dus sebon

"^»k V
^ unì^vorteìe slkri-

u wir'«!" sobrie Keblmann
t>vk"^ l>-'»>><; bereit« kür den Ko!

„8ie sind übermüdet,
^i, z ^ cten leìxten ìls^ren nie^d

drei Angestellte ersetxt,
^rviklieb, duss die 8punnung' à»st und dass man die Dinge

^ >> ^>ebt, gls j,, Wirkliebkeit
l> >»I

uukgeksllen, duss ieb
^ >vâre."

>

^vller bliekte nueb «einer
ibm belke. Doeb ('bri-

nn.

>
1^ unbeteiligt vor sieb bin.

«r

^ekj>bi ^'"wul, „über es lâukt mvi-
Zuwider, (lu«s bei uns jeder

^î-»ub^> ^5 ^'diwuebköpkige, jeder
^Sss >i Broten und Kinder sukstel-

ilenn die Welt sus den
î>> ^ !?>„(' " ^^er du« dìtroiiiwusser unk-

M 8b„z waeben, lieber Kollege?
Austrennende 8uobe, der

^ d„p
^ Mwuebsen küblen würde.

' ^ I^lenseben nueb sei-

e> ^ ^ '8 werden xu lassen. Wie

^ ^'"es '^' ^'!!eri'"
I. j ^"^nspiegel veränderte

^^^u„d ^ubwund. bis wur, wie
'>>,. ^ einen klaren, tieken, un-

^^^n 8tein ^virkt: e« gebt
rt>^

>
dureb die kîube und

^'^^en" ^ liinne steixxen :>uk,

^ ^^iter blvin und enA, dunn
^>ì.^â«r srii^â weiter — bis der 3piv-
^ .^Fvbr» 'u seiner slten Klsr-

^^ì»ebe' ' ^ ^^nt. lind dneb ist et-
^^l>dxn ^ sn seiner kieke ne-

.' und in dus Ibid seiner

^ U k,,. ^?^"^Nekundenen XIsrbeit
jetv.t et vvus k'n-

'>N. 'U.. 'es, dus sieb sus der l'ieke

<n -

à^bs,'s'r^ ^ebr strenn mit sieb
iì^îì^. ^^sîine lnng8nin un6 mit

ì^î
>nb ^""entspreebend ist or

^e es
leb verstebv dus

^eine doppelte und drei-

U>ebt überurbeitet", wieder-

kuebe Arbeit tut er nenuu wie ^eder un-
der« im Dienst des Vuterlundes. Die 8oI-
duten über l>eIcon,inen ubwvebslunn»-
weise bin und wieder Drluub. Wenn ivb
î^tudtuminunn von ^Vltenbeim würe,dunn
würde ieb jetxt bekeblen: Keller, mueben
l?iv Kerien! Ibre I'ruu wur noek nie im
l'essin, im llvrbst ist die sebönste Xeit
du/.u."

Die kleine Hpunnunn von vorbin löste
sieb in krobes Dseben uuk.

,,Ieb bube niebt ne^usst, Lbristine,
duss du dus lieisekivber bust."

doeb, sebon lunn«. Du ,nir nun in
unserm Desueb ein so kreundlieber Delkvr
erstunden ist, wollte ieb die Dele^enbeit,
es dir /.u su^en, niebt un^enutxt vvr-
streieken Isssen."

Ilvrniunn Keller wu^te un diesem
^bend niebt, 211 entsebeiden, ob der Le-
sueb des (Vrmenpkle^ers ein Krkol^ oder
ein iVlisserkol^ gewesen. Kr küblte nur
eines - duss Kbristine dem Kunden, wie er
es sieb j^eduebt, eine undere Wendung
^e^vbvn, und duss neben ibrem gemein-
sumen Lroblvm noeb ein weiteres uuk-
Avtuuebt wur - Kbristine selbst!

Dieses Lroblem sollte ibm buld nüber
rüeken und den DIeiebluuk seiner l^u^e
stören, bliebt so, duss es etwu xu küssen

gewesen wäre, oder duss er butte su^en
können: bier oder dort ist es! Ks wur
völlig wesenlos und unkussbsr, es livk wie
ein Hebutten xwiseben ibnen ber. Ks wur
uueb ^unx unmö^Iieb, ibm einen ?lumen
xu ^eben.

Ks blieb kleidi Duller uns dem Doktor-
buus vorbebulten, die erste Kenster-
sebeilie im stillen Duns un der Döben-
strusse vinxuseblu^en und Dermunn Kel-
ler uiikxusebrveken.

Dvidi butte eine Kinludnn^ von der
IVluttvr xu üliqrbrin^en. vVIs uuk iiir niebr-
mulioes Käuten un der Duustüre niemund
ökknen kum, suebte sie die Duuskruu im
Kurten.

Dnter einem grossen ^onnensebirni
binter einer Kuxusbeeke ssss Lbristine
und butte sieb wieder einmul in ibre ur-
eigene Welt, die sie so ünMitlieb vor
kremden Xu^en bütete, xurüek^exoxen.
Vor ibr uuk dem grünen runden l iseb lux,
ibr 8triokxeujr - ein un^ekunjrenes weiss-
wollenes KinderMekIein. ln den Händen
über bielt sie ibr IVlärebenbneb.

Dvidi stund uuk einmul mitten in die-
sein Lild, wie es denn überbuupt ibre ^Vrt

wur, plötxlieb irgendwo uukxntuuebvn
und mit dem Lperberbliek ibrer dunkel-
x,Iünxenden vVu-^en jede Kinxelbeit in sieb
uukxiinebmen.

,,D Kruu Keiler", sebrie sie jetxt in
beller ke^eisteruiiA, ,,kür wen ist dus ent-
xüekende Kinderjäeklein?"

Kbristine sebrsk xusunimen und sebsu-
te uuk dus A^ädeben, dus breitbeinig und
luebend und übereikrig in seiner Kreude,
etwus Lesonderes entdeckt xu bsben, vor
ibr stund. Ks bruuekte eine gute Weile,
bis sie von ibrer 'kruumweit in die Wirk-
liebkeit xurüekgekebrt und die eigensr-
tige Ätustion, in der sie sieb vor dem
Kind bekund, erkunnt butte.

„Du bust mieb ersebreekt, Deidi",
ssgte sie mit xuekendvn Kippen, „dus
Kinderjäeklein bekommt eine giüekliebe
Butter kür ibr Lubv."

Deidi kum näber:
„Wundersebön! leb msg Kinder

kurebtbur gern. ^Vber wem wollen 8ie
denn dus IVIärebenbueb versebenken,
Kruu Kbristine?"

Kbristine rukkte ibr Ztriekxeug xussm-
men:

,,?>Iun, ieb meine - die 8ommerkerien
steben vor der l ür und du würde es dir
sieber Kreude bereiten, so ein Lueb in
die Kolonie mitnobmvn xu können."

Kbristine wur ob dieser Küge blutrot
geworden. Deidi ssb dus niebt, sie ssss
sebon diebt un ibrer 8eite und jubelte:

„Kür mieb ist dus Lueb? 8ie berr-
liebe Kruu Kbristine! leb lese IVläreben
sebreeklieb gern, weil es immer gut ber-
uuskommt um Lebluss."

„Wunderkitx! letxt »ber erxäble mir,
wurnm du xu mir gekommen bist."

„Dus bätte ieb vor Isuter Kreude bei-
nube vergessen." Knd sie brsebte nun in
uilvr Ordnung die Kinludung der flutter
vor.

I^lit einer /ussge kür den kommenden
8onntugnsebmittsg büpkte Deidi wieder
üb. Dnter den ^Vrm geklemmt bielt sie
Kbristines IVIärebenbueb.

Kbristine ging ins Duus binein. Ks
fröstelte sie, uls wäre die 3onne, die ibr
eben noeb so wurm gegeben, untergegun-
gen, und es läge »lies im Lebutten.

Deidi erxäblte dubeim ibre Legegnung
im Kurten mit ibrer gewobnten Kründ-
liebkeit. Doktor Daller und seine Kruu
weebselten besorgte LIieke. Krau Dunnu
wusste längst uni Kbristines gebeime k'iot,
und da« Lild, du» Deidi nun so unsebsu-
beb sebilderte, liess sie ersebreeken.

,Mieb jammert die Kruu", sagte sie

später xu ibrem IVlunn, „wenn ieb daran
denke, wie peinlieb ibr die Lituution ge-
wesen sein muss, und wie sie dann in ib-
rvr Verlegenbeit dem Kind ibr Vläreben-
buob gegeben bat. Ist Keller wirklieb
niebt xu streng in der Luebe,—ieb meine-
könnten sie vielleiebt niebt doeb unter
Dmständen gesunde Kinder buben?"

„l^utürlieb könnten sie, es läukt ja
sebliesslieb ^enug k'iaebwuvbs berum, der
sieb des Vaters oder des Krossvsters xu
sebämen — und xu kürebten bätte. ^ber
es ist nun einmal wissenseduktlieb kest-

gestellt, dass etwu 60 bis 80 Lroxent aller
^nstaltsinssssen sebixopbren sind, es ist

^70



auch die Krankheit, die sich am häufig-
sten vererbt. Hermann weiss das und er

ist zu gründlich und zu verantwortungs-
bewusst, als dass er sich auf einen glück-
liehen Zufall verlassen möchte. Zudem

war Professor Reinhardt deutlich ge-

nug.
„Grausam, diese Natur- und Verer-

hungsgesetze."
„Die Natur ist vollkommen, der

Mensch macht aus ihr ein Zerrbild, und

er ist es, der grausam handelt. Oder gibt
es etwa eine Notwendigkeit., die den einen
saufen heisst, bis er unter das Tier sinkt
und durch seinen vergifteten Organis-

mus die nächste, die übernächste und

vielleicht noch die dritte Generation rui-
niert Oder besteht etwa ein Zwang,dass
einer ein ausschweifendes Leben führt,
um dann syphilitische oder geistig de-

fekte Kinder auf die Welt zu stellen
Schluss damit, ich ärgere mich nur ob so

viel Unwissen und Unverstand, mit dem
die Menschen gegen sich selber wüten
und damit auch gegen alle die, die ihnen

anvertraut worden sind."
Doktor Haller hielt in seinem Lauf-

schritt durch die Veranda inne.
„Also am Sonntag kommen sie Dann

werde ich mir Hermann vornehmen, ihn»
die Sache mit dem Märchenbuch und
dem Kindergestricke erzählen und ihm
drei Wochen Ferien befehlen. Seine Frau
muss auf andere Gedanken kommen, si«

muss eine Zeitlang weg in eine andere

Umgebung, unter andere Menschen. Eure
Arbeit fürs Rote Kreuz in Ehren, aber

für Frau Christine bleibt zum Schluss
doch nur das Kreuz, weil sie ihre Gedan
ken in all das Zeug hinein näht und sei-

her niemand hat, für den sie sich mühen
und sorgen darf."

„Sie hat doch ihren Mann."
„Notwendiges Übel, Schatz. Wo blie

best denn du ohne deine drei Kinder?"
„Ich glaube beinahe mit dir, Arnold,

sind es vier."
Sie neigte sich ein wenig zu ihm herab

und küsste ihn.
Für den Sonntagnachmittag hatte

Frau Hanna ihre Heidi mit den Brüdern
wohlweislich auf Ferien-Abschiedsbesu
che geschickt. Sie tat gut. daran, denn
Christines Benehmen war unruhig und
nervös, als erwarte sie jeden Augenblick,
dass jene Szene in ihrem Garten erwähnt
würde. Sie wurde erst wieder ruhig und
erschloss sich den schönen Stunden die-

ses Nachmittages, nachdem wirklich nie-
mand daran zu denken schien, die Sache

auch nur zu streifen.
Die Männer sprachen über den Krieg

und seine Not. Sie tauschten Hoffnungen
und Vermutungen über einen baldigen
Waffenstillstand aus.

Die Frauen sprachen von den Brot
und Zuckerkarten und den fleischlosen

Tagen. Frau Hanna pflegte gute ,Ge
schäftsVerbindungen' mit kinderreichen
Familien und war daher in der glück-
liehen Lage, Zuckerrationen auch noch

an Christine abzugeben.

Unter diesen eifrig geführten Gesprä-
chen ergab es sich fast wie von seihst,
dass die beiden Männer in diesem •- und
die beiden Frauen in jenem Teil des alten,
schönen Gartens spazieren gingen. Und
als sich die beiden Parteien mit den Au-

gen nicht mehr erreichen konnten, blieb
Doktor Haller plötzlich stehen, fasste

den Freund vorne am Rockkragen und
erzählte ihm eindringlich ernst die Ge-

schichte mit dem Märchenbuch :

„Deine Frau leidet. Wenn sie zu mir
zur Kontrolle kommt, dann tut sie es

l'holo Fr. Köl»l«tr

Wenn die sanften Frühlingslüfte
durch die Knospenzweige zleh'n,

wenn, verstreuend süsse Düfte,
Veilchen still verborgen Mtth'n,
wenn schon summen frühe Bienen,

Vöglein bauen froh ihr Nest —
sieh', da bist auch du erschieneil:

Schönes, beil'ges Osterfest!

Neu erwacht ist alles leben,
neu erstanden die Natur,
neue Kräfte schaffen, weben

nun in Ajeckern, Wahl und Flur;
ja, selbst Dornenzweige zieren

sich mit Blüten, weiss und rot —
Licht und Liebe triumphieren
über Kälte, Grab und Tod.

Licht und Liebe sind erstanden

wie der Herr aus Grabes Haft,
Er, der sprengte Todesbanden,

gibt auch uns der Hoffnung Kraft;
seh'n wir Ihn nicht herrlich schreiten,

Segen spendend überall?
Frohe Osterglocken läuten
seiner Botschaft Widerhall.

A'mtV 7/üg/i

mil einer Miene, die lauter An •

Bringe sie ein wenig von hier for

sie auf andere Gedanken uC*'

dann rate ieh dir dringend, n"< ,u

Gelegenheil, ein Kind in euer

nehmen."
Hermann Keller stand starr-

„Wir haben vor unserer

sung alles besprochen. Sie ei"

standen mit. meiner Forderung» ^
Kind zu verzichten, und ich'

glaubt, sie hätte sich endgü' 'R

abgefunden." hreiifl'
„Nur äusserlich. Innerlich jj, f"

lichterloh und darum rate *®
g^il

einem Pflege- oder Adoptiv 'jt#
wie du willst, aber du kannst
Gesundheit deiner Frau - in ^

retten." ,-

Keller schaute hilflos in q^i""
Baumwipfel und ins Blau des

a«'''weit über ihnen.
„Ein fremdes Kind", 1, flif

„ein fremdes Kind, von
mehr weiss, als dass es eben an

ist." ,„a <"î
„Pass auf, was ich dir sage,

»

j'
die Sache nicht schwerer als '

hin überzeugt, dass die Sch^®

endigung des Krieges eine

für Kriegskinder unternehme i

de dich, wenn es so weit
werde mein Bestes tun, eue '

-j, #

Waise zu verschaffen, die a®

Seele gesund ist. Vielleicht «'

beide mit. der Zeit das Kind " «

ncuie mit uer /^cu un
ihr es nicht mehr hergeben
dann könnt, ihr euch einen ^
Menschen aufziehen, der die

Tage bedeutet." mir"' if?

Keller strich sich über die » j„Ich muss mir das alles ers •

Kopf gehen lassen. Ich war

es war alles gut." i fi" j/i

„Bis auf das eine- das "jjeff 'V
sieht einer Frau nur bis ans ^
nie ganz hinein. Christine

^ vC'V^

Opfer bereit, weil sie dich /wollte. Als Frauenarzt und j^b^Ö
Frauenkenner kann ich dir g|«k |il

dass hinter ihrem scheinbar« Ji« ^

Aufruhr und Empörung j ijji *
und ihr eines Tages gefä ^ Ü

kann." - Je" .,i

„Gut. - ich fahre mit ih«" '
Jetzt haben wir Juli - his |()

kann ich es "chien."
Die schönste Zeit fur d vi" .j|

freue mich und - wer ' s"*!'/

bringt ihr gleich ein kle« < V
Tessinerli mit. Die Leute * j » ^lessineru mn. uie gifi®

genen Tälern und Dörfer'* b

reich und arm und habe
^ f

mühevolles Leben."
Doktor Hallers Augen

^
K

dem runden, frischen ' *<«4
beglückte ihn mehr, »k fgcP K

andern trübe Gedanke" gui* f,

konnte. Alles an ihm ^

ben und Bewegung- ' jb"
Freund am Arm und z«jr^ fr"'
tempo mit sich fort, z"
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auck die Krankkeit, die sick an. ksukig

sten vvrerkt. Dermsnn weiss das und er
j^> xu gründlick und X" Verantwortung«
kewusst, als dass er siek auk einen glück
licken '/.ukall verlassen möckte. /.udein

war Krokessor Deinkardt deutliek gv-

nug."
„Oraussm, diese Katur und Verer

kungsgesetxe."
„Die Katur ist vollkommen, der

Xtensck niackt aus ikr ein Xerrkild, und

er ist es, der grausam ksndelt. Oder gil.t
es etwa eine Notwendigkeit, die den einen
Si»uken keisst, kis er unter das I'ier sinkt
und durek seinen verkitteten Organis-

mus die nàekste, die ükernäckste und

vielleiekt nock die dritte Ovnerativn rui-
niert? Oder kestekt etwa ein /.wang, dass

einer ein sussckweikendes Oeken kükrt,
uin dann s^pkilitiseke oder geistig de-

kekte Kinder auk die Welt xu stellen?...
Hckluss damit, ieli ärgere mick nur «l, sn

viel Onwissen und Dnverstand, mit dein
die Nenseken gegen sieli seit,er wüten
und damit auck gegen alle die, die ilinen
anvertraut worden sind."

Doktor I laHer kielt in seinein I.auk

sekritt durek die Veranda inne.
„Vlso »in Sonntag kommen sie? D»nn

werde ieli mir Dlermsnn vorneknien, ilin»
die Sacke mit dem Xlärekenkuck und
dem Kindvrgestricke erxälllen und ilin,
drei Wo«!lien Kerien kekeklen. Seine Krau
muss auk »ndere Oedanken kommen, si<

muss eine Zeitlang weg in eine »ndere

Omgekung, unter »ndere Vlensilien. Kure
Arbeit fürs Dote Dreux in I-liren, »t»er

für Krau i'.kristine kleikt xnin Sckluss
doek nur d»s Kreux, weil sie itire Oedan
ken in »II d»s Xeug liinein nskt und sel-

ker niemand kst, kür den sie sieti müker»

und sorgen dark.
„Sie kat doek itiren Vlann."
„Notwendiges k)t>el, Sckstx. Wo I>Iie

kest denn du okne deine drei Kinder?"
„Ick glsuke keinakv mit dir, Arnold,

sind es vier."
Die neigte siet» ein wenig xu il,m kerak

und küsste ilin.
Kür den Sonatagnsckmittag liatte

t rau Dann» itire lleidi mit den Drüdern
wolilweisliel, »uk Kerien-^ksckiedskesu
et,« geselliekt. Sie tat gut daran, denn
Okristine« lienetimen war unrulug » nil
nervös, als erwarte sie jeden äugenklick,
dass jene Sxene in ikrem Oarten erwälint
würde. Sie wurde erst wieder rutiig und
erseliloss siel, den setiünen stunden die

sv« Kackmittsges, nackdem wirklick nie
mand daran xu denken sekien, die Sacke

auck nur xu streiken.
Die klanner spracken üker den Krieg

und seine Kot. Sie tausckten Dokknungen
und Vermutungen üt»er einen kaldigen
Wakkenstillstand aus.

Die Krauen spraelien von den Drot
und Xuekerkarten und den kleisetilvsen

'lagen. Krau ttsnns pflegte gute ,0e
sckäktsverKindungen' mit kinderrvieken
Kamillen und war daker in der glück-
lieken I.age, /.mkerrationen auek noet,

an Lkristine skxugeken.

l'iiter diesen eikrig gvkükrten (»espra
« es sieìi 5^lsì wie von selbst,
dass die keiden Vlanner in diesem und

die keiden Krauen in jenem t eil des alten,
sekönen Oartens spaxiei^n gingen, t'nd
als siel» die keiden Karteien mit den .Vu

gen niekt mekr erreieken konnten, kliek
Doktor llaller plötxlick steken, kasste

den Kreund vorne am Dockkrsgen und
erxäklte ikm eindringliek ernst die tle
sekiekte mit dem kisrekenkuek:

„Deine Krau leidet. Wenn sie xu nur
xur Kontrolle kommt, dann tut sie es

Hìewa ckie sankten trüklinxslütt«
ckurek à »tiisspenxweixe xieü'n,

Veiteüen sti» verdorben dNUi'n,
sckvo «HIRIUHS» Lrûde kâ?«SiR,

VSxlein kauen trok ikr Xe»t —
siek', âa tust »uck cku ersekienem:

jsekünes, keipge» Osterteat'

Xeu erwaekt ist alle« iekt n,

neu «rstaiuien cki« >àtur.
neue iiràkte »ekakten, weken

nun in âìeeliern, unü ?1ur;

ja, selbst Vurnenxweixv xieren

»iek init «lüte», weis« unit rut —

llàt unck l^eke triunipkieren
üder «alte, «rad un6 ?««!

Qiekt unck l.ieke sinck erstancken

wie cker Herr aus tZrade» Hatt,
«r, cker sprengte rackesdancken,

xZdt àuelv ruR» tRottnunx Xrâtt;
sek'n wir Ikn niekt kerrUek sekreiten,

8exen spenckenck überall?
t rot»' Osterxioeken lauten
seiner Sutsekakt VVickerkali.

àtd //üK/i

inil einer Vlien«, die lauter K"
^ ^

Dringe sie ein wenig von kier kor

sie auk andere Dedanken ' ,,i»î

dann rate iek dir dringend, n"^ ^
Delegenkeil ein Kind in euer

iiekmen."
tlermann Keller stand statr^
„Wir kal>en vor unserer

sung alles kesfiroeken. 8ie
^ ^

standen mit meiner KorderuuA ^ ^
Kind xu verxiekten, und

glaukt, sie katte siek endgü> >ß

akgekunden." .^»1

„Kur äussvrliek. Innerlu « ^ ît
liekterlak und darum rate ^
einem Kklegv- oder ^Vdoptiv "
wie du willst, aker du kannst
Desundkeit deiner Krau ^ un ^

retten." >>a^'

Keller sekautv kilklos ,n

lîiìumwipt«! uncl in«

n".rw-'^d>weit üker iknen.
„Kin kremdes Kind", """ »is

„ein treincle» Kinci, von
mekr weiss, als dass es eken «,u

ist."
„Kass auk, was iek dir «»6«'je à

die Hacke nickt sckwerer
!»!n ükerxeu^t, class clie

endigung des Krieges eine

kür Kriegskinder untvrnekme ^ ^ >>

<Ie dick, wenn es sv weit ^«l^
werde mein llvstes tun, «>>, i^jb
Waise xu versckakken, die
Hvele gesund ist. Vielteickt ^ ^ » i

keide mit der ^eit das Kin«! s
»eiue IMI uer ,.e>> u»!, wo!!î M
ilir es nielit mekr kergeken
<Iann könnt ikr euek einen ,cle^

klenseken aulxieken, derdi«
1'age kedvutet." titir" ^

KeUer sîriet» siek iiker »>e
n

„lck muss mir das alle«

Dopk geken lassen, lck >

es war alles gut." ßi>>

„Dis auk das eine das ^
siekt einer Krau nur kis nn«

^ ^ ^

nie gsnx kinein. Dkristine
Opfer kereit, weil sie dick
wollte. KIs Krauenarxt und

Krsuenkenner kann ick <k> K ^

dass liinter ikrem sckeinks'^ ^ cl>^

Kukrukr und Kn>pürung ^
unct ikr eines l'axes
Kann." .,j

„Out - ick kakre mit >k^ '
detxt kaken wir duli ^ ki^ ^

kann ick es rickteo."
Die sckönstv Xeit kür do

freue mick und - «er „ s''?/
klingt ikr gleiek ein K>oU ^
^essinerli miî. Die I^eu^e » ^ ^dessiner» mir. rne i
genen Mälern und D<>> k '" ^i»
reiek nncl »rm nnci k»^ ^
mükevoiies Dvken." >sc^ ^

Doktor Dallers ^ ^
dem runden, kriscken ^

keglückte ikn mekr,
andern trüke Oedanken .»l> ^
konnte. Vlies an ikm ^

^
^

ken und Dewegung-
Kreund an» ^Vrn, un«!

tempo mit siek kort x»
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beim Kastanienbaum

Diese

:®üi S«»
*®"®n bereits wieder unter

"nd waren eben dabei,
Ne Schalen rotglühende

„Wf- ®'derd beeren 7.11 ziiekern
d, Sie nun dazu, brau

rief Doktor IIa Her schon
»ich habe Ihrem Mann so-

'»eil,cm

%

drei \v,ochen Ferien verordnet
.^rbejt inwiderruflich! Kr ist,

Än »
®'®ht auch etwas

"ta*ei
AI:

ange-
Luftmangel, zu wenig

•wT. — ^us sagen Sie ?"
^ schaute der Arzt von

I
.andern.

"Ljef Wangen stieg ein helles

U fragte sie, „wirk-
'1 '®n p

erren für meinen Mann
Si d ein "" glauben."
k 'Warf ®®Jtänc Abwechslung für

September geht's los.
kjd(jjjj ^"a, hole die Karte!"
i ^ 'I'*' beiden Ehepaare
h' Ü'ussp 1 ausgebreiteten Karte.

1,I, "l»c rutschte über die zu
"ud holte die wich-A heraus.

% ff »T ^ Flüelen könnt ihr
^ !l* Wällt" fahren, ganz wie

ii er 'Erklärte Doktorllaller,
'"der vor sieh hätte, die

auf eine Reise wollten,
ungefähr das Kirchlein

as ihr in drei Kehren zu
In Göschenen gibt es
Aufenthalt. Da steigt

ii »i(, » und esst eine heisse
'Ht • den, p "ut den Tellern ste-

es „
®'ron schon bereit. Viel-

S|p' der si„^ar der berühmte Ernst
den /'"'h schöpft. Und dann

",d si!,d'Oie,..""/"ndhinein. Zwanzig
diu

1 Wir • Durchfahrt. Und
|Äe Tessm!"

X ^ Belli"*" Sprung.
*'dij.k~> uzona — buntfarbige

inj» s<he Tessinerinnen

W® mio, Arnold."\r ,1. strich ihrem Mann zärt-
H>h?" "dt '^arze Haar. Der

m„VWe in Lu;h '' Übrl LiUgBUO
V kk'''d \V,„„ P®'cs in begeisterten

; Snti-en den Ausblick von
^

auf die Stadt und den

&& !*?«.. »»ge ich euch.
»1%;' >- y,

®isst nur so vom
Ii • At ^®hti,!!'"®^®®®tzt, dass der
S "id! ertliche Rläue aus-
ViSalL* hu Irl";""- ^'ss®n> was er
VHp "U11 i v '®L wenn ihr zum
V ''tei" ,.d". À v.' ' Dutehvagen steht
StJ^en h fä! ?°> was haben wir

Jedem ,,® kommen, min-

y^de^de."^'®' *""*> <*as ge-

^^.Haller noch eine
"ü

a,
Î Zu „

die andern lausch-
' der iz Solch fröhliche

"fte liess Köstliches

Wird

erwarten, und Hermann und Christine
fühlten schon, wie etwas in ihrem Blut
heiss und sehnsüchtig aufrauschte und
ihre Herzen zum Klingen brachte — zu
einem reichen, vollen Akkord.

Als man sieh trennte, war es he-
sehlossene Sache: das Ehepaar Keller
wird Anfang September für drei Wo-
chen in den Tessin reisen.

Am Schlüsse dieses Tages, vor dem
Einschlafen, sagte Doktor llaller zu
seiner Frau:

„Du wirst sehen, die beiden geben
noch meine Sorgenkinder ab, sie sind
es eigentlich heute schon. Zuerst musste
das Bote Kreuz herhalten, jetzt der
Tessin •— glaubst du wohl, dass mir
immer wieder etwas Gescheites einfällt,
wenn es kritisch wird ?"

„Sorge dich nicht, Lieher, vielleicht
fällt dann dem lieben Gott etwas ein,
das den beiden hilft."

Zur seihen Stunde schmiegte sich
Christine in den Arm ihres Mannes:

„Ich bin so glücklieh, dass du dir
endlich einmal Ferien gönnst. Es soll
schön werden, Hermann, so schön

Der Ceresio — wie herrlieh das klingt
der Monte Brè, der San Salvatore, die
Weinberge, die Grotten, in denen man
den Nostra no trinkt, die Tessinerlente,
die so ganz anders sind als wir, - nicht
so ernst und schwerfällig, sondern rasch
und beweglich — mit den hellen Stirn-
men — den Liedern — ach du! Dein
Freund llaller hat mich ganz begei-
stert mit seiner Schilderung. Ich freue
mich, freue mich unaussprechlich!"

Sie presste ihre heisse Wange an sein
Gesieht, das kühl und still im Dunkel
lag. Und wieder fiihlle er, wie der Le-
bensrjuell aus Christines Blut heiss auf-
brandete und alle Dämme zu sprengen
und niederzureissen drohte.

„Wenn du nur glücklich bist", sagte
er innerlich hangend. „Wenn du nur
glücklich bist."

Christines Erwartungen wurden von
der Wirklichkeit übertroffen. Als der
Luganer See in tiefer, schimmernder
Bläue zu ihr empor grüsste, kaum dass
sie den Zug verlassen hatte, da fühlte
sie, wie ihr all das strahlende Lieht rings-
um ins Herz drang und von ihr Besitz
ergriff, als wäre sie mit einemmale sei-
her lauter Licht und Freude geworden.

Sie fasste nach ihres Mannes Hand:
„Wir wollen glücklich sein — noch

glücklicher als sonst. Ich habe solchen
Hunger nach all diesem Neuen —
Schönen — Unbekannten."

Hermann Keller lächelte, wie starke,
gute Männer immer lächeln, wenn es so

ganz in ihrem Willen und in ihr Kön-
nen gegeben ist, ihre Frauen glücklich
zu machen.

„Es geht mir wie dir, auch ich hin
neugierig wie ein Junge, was nun alles
an Schönem und Gutem kommen mag.

(For/sctrung /o/gt)

.6^
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tiek Doktor Daller sebvn
»ick babe Ibrein Vlann «o-
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"eben Kerien verordnet
lz^à Unwideiiullieb! Kr ist

siebt !,»eb etwas an^e-
Kuktmangel, x» wenig
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^ 5u,^^n6 îîc^iiute tier ^Vrxt von
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^^len f»,- ,»^ii,eii Vlann?
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^ ^k»n^ ^^tvne /Vbweebslung kür

>^>l, i> bepteinber gebt's Ins.
^ele die Karte!"

^ ^ Keiden Kbepaare
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K»8z^ î' Ausgebreiteten Karte,

î.o ì>pe rutsebìe iil»e> <tie ?»
">><j boite «lie wieb-

à" lè"""
^ ì>>lk s,a^' l'Iiiele» könnt itir
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«u» Mder vor sieb liätte, «lie

"uk eine lìeise wollten,
""gekäbr das Kireklein
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(tösebenen gibt es
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« ">« l' esst eine tieisse
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> " I Intelwagen stebt
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o ledtz, ^ konimen, n»n-

?"^^e°Ude."°^' ei"««. 6as ge-

^ S,. 2», ^ Oleandern lauseb-
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I< ^ ^vteb tröbliebe
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erwarten, und I leiniaiin und t.bris tine
tüblten sebvn, wie etwas in ibren, vlut
beiss und sebnsüebtig autrausebtv und
itir« I ler?en ?um Klingen braebte — ?u
einen» rvieben, vollen ^tàord.

/Vis insn sieb trennte, war es be-
seblossene ^isebe: das Kbepaar Keller
wird Vntang tiepteinber kür drei Wo-
eben in den lessin reisen.

/Vin tieblusse dieses lages, vor dein
Kinseblaken, sagte Doktor ttuller ?>,
seiner Krau:

,,vu wirst seben, die beiden geben
noeb meine Sorgenkinder ab, sie sind
es eigentlieb beute sebvn. Zuerst musste
das Note Kreu? berbalten, jet?t der
lessio — glaubst du wobl, dass mir
immer wieder etwas Nesebeite« einkällt,
wenn es kritiseb wird?"

,,tiorge dieb niebt, I^ieber, vielleiebt
källt dann dein lieben Nott etwas ein,
das den beiden bilkt."

Zur selben istunde sebmiegte sieb
Kbristine in den Vrm ibres IVlannes:

,,Ieb bin so glüeklieb, dass du dir
endlieb einmal le rien gönnst. Ks soll
sebön werden, tlerniann, so selinn

Der Keresio — wie berrlieb das klingt
der Vlonte lire, der tian ^alvatore, die
Weinberge, die (trotten, in denen man
den .K'ostrano trinkt, die Kessinerlente,
die so gan? anders sind als wir, - niebt
so ernst und sebwerkällig, sondern raseb
und bvweglieb ^ mit den bellen !>tim
nivn — den läedern aeb du! Dein
treund Ilaller bat mieb ga»? begei-
stert mit seiner is.bilderung. lel, kreue
inieb, kreue mieb unausss>reebli. ii!"

8iv presste ibre beisse Wange an sein
ltesiebt. das kübl und still in, Dunkel
lag. lind wieder küblte er, wie der I.e
bens^uell aus Kliristines lîlut beiss auk-
brandete und alle Dämme ?.u sprenge»
und nieder?ureissen drobte.

„Wenn du nur gliieklieli bist", sagte
er innerlieb bangend. „Wenn du nur
glüeklieb bist."

(ibristines Krwail ungen wurden von
der Wirkliebkei» üliertrokken. /VIs der
Kugsnvr !>ee in tieker, sebiminernder
DIäue ?» ibr empor grüsste. kau», dass
sie den Zug verlassen batte, da küblte
sie, wie ibr all das strnblende Dieb« rings-
um ins tlvr? drang und von ibr Ilesit?
ergrikk. als wäre sie mit einemmale sel-
bei lauter Kiebt und Kreiide geworden.

8ie fasste »neb ibres Vlannes Iland:
„Wir wollen glüeklieb sein — noeli

glüeklieber als sonst, leb babe solebvn
Dünger naeb all diesem Irenen —
8ebönen — Dnbekannten."

Derma»» Keller läebelte, wie starke,
gute iVIänner immer läebeln, wenn es so

gan? in ibren, Willen und in ibr Kon-
neu gegeben ist, ibre Krauen glüeklieb
?u inaeben.

„Ks gebt mir wie dir, aueb ieb bin
neugierig wie ein .lungv, was nun alles
an 8ebönem und (tuten, kommen mag.

t»rt,et?ung /»/,/<)
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